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Zur Zeıt VO Reformation urn Gegenreformatıon Wr die Religion die
prägende geistige Kraft: 1n TI STr Epoche 1sSt die Wissenschaft. Dabe!]
hat VO allen Diszıplinen die Physıiık, SCHAUCI ZESAZT.: die theoretische Phy-
sık, stärksten gewirkt. Albert Eınsteın, der oröfßte theoretische Physı-
ker des 9 Jahrhunderts, 1st also schon durch seıne Rolle 1n der Wıssen-
schaft elne der wirkungsmächtigsten Gestalten unNnserer Epoche. Hınzu
kommt, da{fß se1it Ausbruch des Ersten Weltkrieges, als 25 Jahre alt
WAal, se1ın Prestige bewuft eingesetzt hat, als eın Voltaire des 70 Jahr-
hunderts tür seıine politischen Ideale wirken, für Völkerverständigung
an Meinungsfreiheıt.

Im Jahre 1905 setiztie FEınstein den msturz 1mM Weltbild der Physık ın
Gang, der für die Naturwissenschaften und die Philosophie
weıtreichende Konsequenzen hatte. Als Thomas Mann 1939 1mM Exiıl ın
Princeton 4A4US der Hand Finsteıins die » Fınstein Medal tor Humanıtarıan
Services« entgegennahm, prıes der Dichter ın seiner Dankrede den oroßen
Physiker als »>weltberühmten Reprasentanten« einer Wiıssenschaft, in der
»Dinge VO sıch gehen, phantastıscher als alles, W 25 Dıichtung ersinnen
könnte, und wichtiger, veräiändernder für den Menschen und se1ın Weltbild
als alles, W as Lıiteratur eıisten VE

Dabei kannte INa  e 1mM Januar 1939 Hü die geistigen Konsequenzen des
Denkens. Fıne och stärkere Wırkung auft den Menschen und die

menschliche Gesellschaft hatten die technıschen Anwendungen der
dernen Physik, VO denen die Nutzung der Atomenergıe 1Ur eın Beispiel
1ST

och 1U der Reihe ach Geboren wurde Einstein 14 März 1879
1n ÜTnr aufgewachsen 1St 1n München, die Volksschule und das
Luitpoldgymnasıum besuchte. Da Eıinstein eın schlechter Schüler SWG“
SCI1 sel, 1St 1Ur Legende. Allerdings WAar eın Streber. » Albert hat mich
VO jeher daran vewöÖhnt«, seın Vater, »neben sehr Noten auch
schlechtere finden«.!

Einsteins Vater ILn Onkel betrieben in der bayerischen Haupt- un:
Residenzstadt eıne elektrotechnische Fabrik. Der Junge Albert hatte AUS-

gesprochene Freude daran, durch die orofße Halle gehen und die Praxıs
aus eigener Anschauung kennenzulernen. Dabe] hörte eiınmal VO e1l-
1 ungelösten Problem. Er 1e10 sıch die Sache zeıgen, und fast 1m Hand-
umdrehen tand die Lösung. » Wıssen S16e, 65 1St schon tabelhaft mıt me1-
nNne Neffen«, erzählte der Onkel stolz 1in der Fabrik. » Wo iıch un:! meın
Hiılfsingenieur u11l tagelang den Kopf zerbrochen haben, da hat der Junge
er]| in eiıner knappen Viertelstunde die Geschichte herausgehabt.
Aus dem wiırd och mal was!«

ıtıert nach den »Collected Papers of Albert Einstein« (hier Bd r 19) Dıie auf eLtwa

dreißig Bände angelegte Fdıition erscheıint se1t 1987 in Princeton NT
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uch spater haben ıh technische Aufgaben als iıntellektuelle Heraus-
forderung gereı1Zzt, un MI1t Leo Szilard hat eıne 10
Kältemaschine erfunden. Eınsteins eigentliches Interesse aber galt ımmer
den oroßen erkenntnistheoretischen Grundproblemen, und schon als
Gymnasıast WAar se1ın Lebensziel e1ine Protessur für theoretische Physık.

Die väterliche Fırma mu{fßte 1894 lıquidiert werden. uch eın An-
tang 1n Oberitalien wurde schliefßlich ein Mifßerfolg, un die ursprünglıchwohlhabende Famıulıie Eınstein konnte seın Studıium Poly-technıkum 1n Zürich: der spateren Eidgenössischen Technischen Hoch-
schule, 11UTr MIt Unterstützung VO Verwandten finanzieren. Nach achtse-
mestrigem Studium erwarb 1mM Julı 1900 seın Dıplom als Fachlehrer für
Mathematık und Physik, hoffte aber vergeblich auf eıne Stelle als Wıssen-
schaftlicher Assıstent.

Seıt Studıenbeginn War Eınstein mı1t eıner Kommilitonin befreundet: CS
WAar die A4aUs der Woirwodina stammende Mileva Marıc Seine Eltern SpIa-chen sıch striıkt eıne Verbindung au  ® Als die Geliebte eın ınd VO
ıhm erwartete, beschlofß CI, sıch eine, »Wenn auch och armlıche Stel-
le« suchen?, Mileva heiraten können. Überglücklich hat 1902
eıne Subalternstellung Patentamt 1n ern angetreten; ein halbes Jahr
spater wurde Hochzeıt gefelert. Wıe Ial den Umständen entnehmen
mu(ß, leßen dıe Eltern das voreheliche un: VO Miıleva 1n iıhrer ungarı-schen Heımat ZUuUr Welt gebrachte »Lieserl« VO Fremden adoptieren. Es
wurde annn 1904 Hans Albert als erster und 1910 Eduard als Zzweıter Sohn
geboren. Von der Ehe WAar Einstein bald ernüchtert. »Seelisches Gleichge-wicht, das verloren, nıcht wıeder WONNECN«, heißt 6S lapıdar 1ın
eınem Briet VO November 1909

Eınstein W ar introvertiert. Dıiese Veranlagung pragte sıch Nnu stärker
AaUS, un entwickelte sıch, W1e€ 0605 nannte, ZUu » Eiınspänner«, der
»dem Staat, der Heımat, dem Freundeskreıis, Ja selbst der CHNSCICH Famiıilie
nNn1ıe MmMIt SaNZCH Herzen angehört hat«. Se1in inneres Glück fand 1n der
Wıssenschaftt.

Nıchts zeıgt Eınsteins Gemnialıtät deutlicher als die Tatsache, da{fß
einer anstrengenden 48-Stunden-Woche Patentamt 1n ern och die
eıit un die Kraft fand, sıch mıt den Grundfragen der Physik beschäf-
tigen. Im Jahre 1905 veröffentlichte 1n der Zeitschrift » Annalen der
Physik« TrEe1 epochemachende Arbeıiten, die den MSITULZ 1mM Welrtbild der
Physık einleiteten. Es handelte sıch die Lichtquantenhypothese,die spatere SOgeENANNTE »Spezıielle Relativitätstheorie« un eıne Kon-
SCQUECNZ AUS dieser Theorie, die Äquivalenz VO Masse un: Energie: d.h
die berühmte Formel mc*

Anerkennung tand zunächst, und ZWAar 1n erstaunlıch kurzer Zeıt, die
Spezielle Relativitätstheorie. Die durch diese Theorie bewirkte geistigeUmwälzung se1 Ausdehnung un Tiete 1Ur MIt der kopernikanıschenRevolution vergleichbar, meınte Max Planck schon 1909 Nach einıgen

Albert Eınstein/Mileva Marıc Am Sonntag küss ich Dıch mündlich Dıie Liebesbriete
1897 1903 München 1994, 1472



Albert Fınstein (1 879-1955 167

Jahren wurde offenbar, da{fß Einstein auch MIiIt SCIL1CT Liıchtquantenhypo-
these entscheiıdenden Gesichtspunkt erkannt hatte FEınıge
Jahre trieb die Entwicklung, welche schliefßlich die Quantentheorie
mündete, alleın der doch tast alleın Seinen Nobelpreıs erhielt
1927 (rückwirkend für das Jahr für die Erklärung des Photoetfektes
MItL Hılte der Lichtquantenvorstellung

Es W alr wirklıch e1in » Ireppenwiıtz der Geschichte« WIC 1908 l JUun-
gCI Kollege konstatıerte, da{ß der eU6e Kopernikus »acht Stunden Tag

uro mu{fte Im Jahre 1909 wurde E1iınstein endlich Pro-
fessor der theoretischen Physık der Unııiversıität Zürich 1911 G1n als
Ordinarıus dıe Deutsche Uniiversıitat Prag un! 1912 die EIH Zürich

die etzten 1e:r Jahre VOIL der Jahrhundertwende studiert hatte Auft
Betreıben VO Max Planck wurde E1iınstein Zu Aprıl 1914 ach Berlin
beruten An der Preufßischen Akademıe der Wıiıssenschaften erhielt CTE

herausgehobene Posıtion die ıh 1LL1U!r och ZUuUr Forschung verpflichtete
Daneben besafß das Recht jederzeıt WE wollte, Vorlesungen
der Semiuinare der Unıiversıität abzuhalten Im Jahre 1917 wurde och
zusätzlıch Diırektor des (freiliıch HE: de 1UE€ existierenden) Kaıiser-Wıil-
helm Instıtuts für Physık

Auf den Ausbruch des Ersten Weltkrieges reag1€rte Eınstein M1 tiefer
Betrottenheit » Wenn doch ırgendwo e1iNeE Insel für dıe Wohlwollenden
Ba Besonnenen gyäbe! Da wollte ıch auch ylühender Patrıot SC11I1 CC Mıt C111

Paai Gleichgesinnten bemühte sıch Eıinstein C1NeC Bresche dıie Mauer des
Chauvınısmus schlagen In Aufruf an die Europder plädierten S1IC

für raschen Verständigungsfrieden Wiährend urz vorher das unbe-
ONNECINEC Manıtest An dıie Kulturwelt das den Hafßt der Alliierten und Neu-
tralen alles Deutsche weılıfter schürte, VO 93 promınenten Persön-
lıchkeiten unterschrieben worden W ar tanden sıch für den versöhnlichen
Auftruf 11UTr C1inMn Padi Unterzeichner Deshalb unterblieb die Publikation

Unter solchen Umständen empfand Eınstein die Beschäftigung MIt der
Wissenschaft als »e1inNne Flucht aus dem Alltagsleben M1tTt SELr schmerzli-
chen Rauheıit und trostlosen Ode« Im Oktober 1915 gelang ıhm die FOor-
mulierung der »Allgemeinen Relativitätstheorie«, der Janggesuchten Feld-
theorıe der Gravıtation Von deren Rıchtigkeıit WAar überzeugt als AaUuUs
ıhr das alte Newtonsche Gravıtationsgesetz als Näherung herleiten
konnte In der zweıten Näherung ergaben sıch Trel Eftekte die Perihel-
bewegung des Merkur, die Lichtablenkung Sonnenrand und die Rot-
verschiebung der Lınıen Sonnenspektrum Von der Lichtablenkung
un: der Rotverschiebung wußte INnan och nıchts die WINZ1S kleine er1-
helbewegung des Merkur aber hatten die Astronomen schon festgestellt
hne S1C freilich erklären können »Denk Dır Freude« schrieb
Eınstein Kollegen un:! Freund »dafß die Gleichungen die Perihel-
Bewegungen Merkurs richtieg letern! Ich W ar CIN15C Tage tassungslos VOTr

freudiger Erregung«
Nach dem Ersten Weltkrieg entsandten die britischen Astronomen ZW E1

Expeditionen die Iropen, die onnentinsternis Maı 1919 ZUr

Beobachtung der Lichtablenkung Sonnenrand Nufizen Am No-
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vember wurde das Ergebnis 1ın eıner gemeınsamen Sıtzung der Royal SO-
cıety und der Royal Astronomuical Socıiety teierlich bekanntgegeben: Eın-
steın habe aHc 1n seiner zweıten Voraussage recht bekommen.

Mıt der Bestätigung der Allgemeinen Relatıiyvitätstheorie begann Fın-
ste1ns Weltruhm. Weıl S1E der Royal dociety Respekt abnötigte, wurde sSEe1-

Theorie 1n Deutschland als »natıonale Tat« gefeiert. Am Dezember
1919 erschien die Berliner Illustrirte mMI1t einem oroßen Porträt Eıiınsteins
auf der Titelseite: »Eıne K Gröfße der Weltgeschichte: Albert Eınsteıin,dessen Forschungen eıne völlige Umwälzung HHSEFIer Naturauffassung be-
deuten und den Erkenntnissen elnes Kopernikus, Kepler nd Newton
gleichwertig Sind.«

Als sıch spater Bıographen danach erkundigten, ob seine Gemnalıtät VO
Vater der VO der Mutter Stamme, verblüffte S1Ce der oroße Physiker mıt
der Feststellung, habe Sal keıine besondere Begabung, sondern sSe1 1Ur
leidenschaftlich neugıier12 un:! hartnäckig. Rıchtig daran LSt, da{ß seıne
oroßen Theorien ıhre Entstehung nıcht einem genialen Wurf verdanken,sondern da{fß viele Jahre bıs ULE Lösung gebraucht hat Sein erstes (zuLebzeiten unveröftentlicht gebliebenes) Manuskript Zur Spezıellen ela-
tivıtätstheorie Stammt AaUs dem Jahre 1895, als 16 Jahre alt W aTl. Im Al
ter VO schrıieb Miıleva, da{ß eifrigst Thema arbeite un das
(Ganze eıne »kapıtale Abhandlung« werden verspreche. Bıs ZU
Durchbruch 1m Maı 1905 dauerte 6S treıilich och 1er Jahre. Ahnlich War
es bei der Allgemeinen Relativitätstheorie. An iıhr hat acht Jahre SCa -beıitet. Zuletzt steckte tief 1m Thema, da{fß CI; W1€e eın Kollege meınte,»tür alles andere taub« W  —

Es o1bt aber natürlich auch viele Arbeiten Eınsteins WI1e€e jene ber seiıne
verblüffend eintache Herleitung der Planckschen Strahlungsformel VO
1916; die hne orofße Anstrengung SOZUSagCN Passant erftaßt hat
Diese schöne Abhandlung zeıgt klar, W1€e Licht un AÄAtome mıteinander 1n
Wechselwirkung (reten Neben der SpONtanen Emissıon, die INa  a} sıch
ach der Art der radıoaktiven Zertfallsprozesse denken mufß, o1ibtdem Einfluf(ß des Strahlungsfeldes auch och eıne stimulierte Emıissıon.
Zaur technischen Anwendung dieser »stiımulierten Emiss1ion« kam s se1t
1960 durch die Erfindung des Lasers. Mıt Stolz nNENNeN die Pıoniere der

Technık Eıinstein iıhren Stammvater.
Di1e Allgemeine Relativitätstheorie hıinterließ be] Fachleuten un Laıen

eınen nachhaltigen Eindruck. » [Jıe begabten Leute merkten, dafß 1ın
der Physik los «  9 berichtete Werner Heısenberg. Wiährend sıch Eın-
stein mıt der Struktur des Weltganzen beschäftigte, tormulierte Nıels Bohr
seıine Theorie des AÄAtoms. Die theoretische Physik entwickelte sıch Zzu el-
gentlichen Kern- un: Grundlagenfach der Naturwiıssenschaften.
Viele hochbegabte Junge Menschen entschlossen sıch, theoretische Physikstudıeren, un! das Fach erlebte in den zwanzıger HNMn dreifßiger Jahreneinen unerhörten Aufschwung.

Von der Allgemeinen Relativitätstheorie faszıniert auch Hans
Reichenbach, arl Popper, Morıtz Schlick und viele andere Philosophen.Reichenbach Nannfie die Theorie eıne »philosophische Tat« In Eıinsteins
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Begritfsbildungen se1 mehr Philosophie enthalten »als 1n allen vielbändi-
SCH Werken der Kant-Epıigonen«. arl Popper W ar tief beeindruckt, da{ß
Eınstein anz anders als Niarx: Freud und Adler seıne Theorie dem ıch-
terspruch der Erfahrung unterwarf, un: entwickelte se1ın Falsıtizierbar-
keitskriteriıum.

Später untersuchte Popper die Beziehungen zwischen dem ravıta-
t1onsgesetz ewtons und der Allgemeinen Relativitätstheorie Eıinsteins.
ber weıte Bereiche der Erfahrung macht die eu«C Theorie gleich gute
Aussagen W1€ die alte; 1n einıgen Punkten aber führt sS1Ce 1abweichenden
Resultaten und xıbt dabe] die Erfahrung besser wiıeder. Die EeEUEC Theorie
enthält also die alte als Näherung, ertaßt aber eınen weıteren Bereich der
Wırklichkeit. In seiner »Logık der Forschung« erweıterte Popper dieses
Resultat eıner allgemeınen Theorie ber die Entwicklung der Wıssen-
schaft.

In der poliıtisch ruhelosen Z eıt ach dem Ersten Weltkrieg wurden auch
Fınstein und seine Allgemeine Relativitätstheorie in den Strudel der Aus-
einandersetzungen hıneingezogen. In Berlıin SPEI’ZIP e1n rechtsradıikaler
Agıtator NammenNns Paul Weyland eıne Kampagne den angeblichen
»wissenschafttlichen Dadaismus« 1n Gang, die iındessen ach 7wel Mas-
senkundgebungen kläglich zusammenbrach.}

Wır wıssen heute, da{fß 1mM Hintergrund der Heidelberger Nobel-
preisträger Philıpp Lenard die Fäden ZEeEZORCN hatte. Lenard W ar dezidiert
der Meınung, »dafß eıne Bekämpfung des Einsteinschen Einflusses NÖt12«
se1l Er entwickelte eine abstruse »Deutsche Physık«, ın der die modernen
Theorien als »Jüdische Blendwerke« entlarvt werden sollten. Durch seıne
Beziehungen Adolf Hitler erhielt Lenard spater 1mM rıtten Reich
großen Eınflufs, un: fügte der Physık erheblichen Schaden

Als 1m August 1920 dıe Kampagne des Paul Weyland ıhn begann,
ylaubte Eıinstein ırrıgerwelse, »da{fß eın oroßer e1] unNnserer Physiker dabe;
beteiligt Se1«. Deshalb hatte eın Paar Tage lang Cr WORCH, Berlin un
Deutschland verlassen. Erneut VOT die rage gestellt, ob nıcht besser
emıgrieren solle, War Eınstein ach dem Mord Walther Rathenau

Junı 1922 ach Hıtlers Bierhallenputsch November 1923 un!
ach dem überwältigenden Sıeg der be1 den Reichstagswahlen
21 Julı 1932

Selit 1919 War Eınstein 1n zweıter Ehe mı1t seiner Cousıne Elsa verheıra-
LEr Weil Ta Elsa, leıder durchaus begründet, seın Leben türchtete,
verliefß 1923 un 19372 für einıge Wochen die Reichshauptstadt.

Als 3() Januar 1933 Adalft Hiıtler Zu Reichskanzler ernannt WUI-

de, befand sıch Einstein als Gasttorscher 1n Pasadena (Kalıtornien). In e1-
Lier vielbeachteten Presseerklärung gab Protokall: Solange och
die Möglıchkeıit azu habe, werde sıch Ur 1n einem Land aufhalten, »11n
dem polıtische Freıiheıt, Toleranz un Gleichheıit aller Buüurger VOTL dem ( 0

Hıer W1e€e berall SCNAUCIECS 1 der Biographie des Vertfassers: Eınsteıin. Der Weltweise und
se1ın Jahrhundert. München 1996
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SCT17Z herrschen«. Er legte seın Amt be] der Preufßischen Akademıiıe der W1ıSs-
senschaften nıeder und hat n1e mehr deutschen Boden betreten.

Eıinstein WAar eın überzeugter Pazıfist und hatte die Jugend der Welt SCHEE

Verweigerung des Wehrdienstes aufgerufen. Jetzt zab seınen Pazıtismus
auf. Viele Kriegsdienstgegner VO Eıinstein tiet enttäuscht. In eiınem
sehr naıven Brief hıelt ıhm eın britischer Pazıfist VOI, Hıtler se1 doch eın
Narr un: werde nıe eınen Krıeg führen. » Wıssen S1e nıcht«, erwıderte ıhm
Eınsteın, »dafß 1n Deutschland fieberhaft gerustet wırd? Und da{ß diıe gC-

Bevölkerung nationalıistisch verhetzt un P 1 Krıege gedrillit wird?
Ich hasse Milıitär un Gewalt jeder Art Ich bın aber fest davon überzeugt,
da{fi heute dieses verhafsite Miıttel den einzıgen wıiırksamen Schutz bildet«.

Die schöpferischen Jahre lagen hınter ıhm Se1it Nıels Bohr un Werner
Heisenberg 1927 die Entwicklung der Quantentheorie mı1t der4
ten »Kopenhagener Deutung« abgeschlossen hatten, W ar Eınstein MIt dem

Geilst 1n der Physık zutiefst unzutrieden. Er wollte die statıstische
Auffassung der Naturgesetze nıcht akzeptieren un: tradıtionellen 1-)p4
termınısmus testhalten.

Obwohl eiınem Bonzen eiınem Ketzer 1n der Wissenschaft«
geworden W al, W1€ durchaus zutreffend selbst konstatıerte, hatte CI,
ers als die anderen Emigranten, 1933 überhaupt keıine Schwierigkeiten,
eiıne UG Stellung tinden. Angebote kamen A4US vielen Ländern. »Ich
komme M1r 1U bald VOT WwW1e€e eıne Reliquie AaUus eıner Stiftskirche«, scherz-

Einsteıin. » Man annn mı1ıt dem alten Knochen nıchts anftangen, aber ha-
ben 111 INa  u ıhn doch.« Er oing ach Princeton, dem idyllischen UnıLiver-
sıtätsstidtchen fünfzig Meilen sudwestlich VO New York, soeben das
»Instıtute tor Advanced Study« gegründet worden W aTl. Er hat damals vie-
len Verfolgten des Regimes geholfen, insbesondere den geflüchteten Wıs-
senschafttlern.

Im Dezember 1936 starb Tau Elsa An seınem Leben änderte sıch
nıg Den Haushalt führte ıhm 1U seıne Sekretärın Helene Dukas S1e
stand se1it 1928 bıs seiınem ode insgesamt RL Jahre 1n seiınen Diensten
und hat ann weıtere SRC Jahre mı1t Einsteins Freund (Jtto
Nathan als Nachlaßverwalter gewirkt. Wenn heute wesentliche Teıle der
Korrespondenz VO ıhm un ıh och vorhanden sind, 1St 1es VOT

allem iıhr verdanken.
Bereıts 1905 hatte Eıinstein AaUuUS seiner Speziellen Relativitätstheorie die

Formel MC  2 hergeleıtet. Danach sınd Masse un Energıe äquivalent
un:! Umwandlungen 1m Prinzıp möglıch. Eıiınstein wufßte schon damals,
da solche Umwandlungen 1in der Natur auch tatsiächlich vorkommen,
und ZW ar eım radioaktiven Zertall der schweren Atome. uch elne tech-
nısche Nutzung hielt Einstein für möglıch, ylaubte aber nıcht, da{ß
selbst diesen Tag och erleben würde.

Durch die VO (Itto Hahn und Fritz Strafßßmann entdeckte Kernspal-
Lung eım Uran Ünderte sıch Anfang 1939 die Sıtuation. Im Ersten Welt-
krieg hatte FEinstein 1ın Berlin die Entschlossenheıit seiner deutschen Kal-
legen erlebt, mıi1t Hilfe der Giftgase den S1eg erzwıngen. Wıe die eut-
schen Chemiker 1mM Ersten Weltkrieg, meınte CIs würden jetzt die eut-
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schen Physıker keinen Augenblick zOogern, eın Kriegsmittel ent-
wıckeln. Am August 1939 unterzeichnete FEınstein deshalb den berühmt
gewordenen Brief den amer1ıkanıschen Präsıdenten. Er empfahl nıcht
den Bau der Atombombe, W1€e INnan oft lıest, sondern die Sıcherstellung der
belgischen Uranvorräte und die Intensivierung der einschlägigen For-
schung. Es W ar bıs dahın och nıcht Sanz sıcher, ob eıne Atombombe
wirklich unktioni:eren würde un Ww1e kleın s1e gegebenenfalls gemacht
werden könne. An den Entwicklungsarbeiten W ar Eıinstein nıcht beteilıgt,
un WIr wıssen auch nıcht, ob VO dem SoOgenannten »Manhattan-Pro-
Ject« och Krıegszeıten ertahren hat

Am Oktober 1940 erhijelt Eınstein miıt seiner Stiettochter
Margot und seıner Sekretärin die amerikanısche Staatsangehörigkeıit. Be-
sonders glücklich, eın Amerikaner se1n, W ar Dezember 1941,
dem » Jag VO Pear| Harbor«. Amerıka Nl heute die »Hoffnung aller aut-
rechten Menschen«. Er sprach eıne »Botschaft Deutschland« aut Ton-
band, die seıne ehemaligen Landsleute ber Rundfunk erreichen sollte.

Schon se1it Oktober 1940 wandte sich Einsteins Schicksalsgenosse Tho-
INas Mann einmal 1mM Monat ber BBC London die Deutschen. Verglıi-
chen mi1t den meısterhaften Appellen des großen Schriftstellers wirkt Eın-
ste1ns »Botschaft Deutschland« hausbacken. Vielleicht hat s deshalb
keıne Fortsetzung gegeben.

1ef betroffen W ar Eınsteın, als VO Massenmord den europäl-
schen Juden erftuhr. Dıie Solıdarıtät MIt dem jüdischen olk wurdeu S@e1-

stärkste innere Bindung. Den Deutschen gegenüber aber entwickelte
Rachegefühle, und War selbst9 da{fß solche Emotionen VO ıhm
Besıtz ergreifen konnten.

Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges hatte Eınstein alles tun wollen,
die Deutschen dem Hungertod Er War bereit, ach

Parıs fahren, Fürbitte be1 den Alliierten einzulegen. Nach dem
7 weiten Weltkrieg lehnte jede Aktion ZUguUunsten der Deutschen kom-
promifßlos 1b » Wenn s1e vollends besiegt sınd un W1e€e ach dem etzten
Krıege ber iıhr Schicksal Jammern«, meınte 1944, »soll InNnan sıch nıcht
eın zweıtes Mal tiäuschen lassen«.

Nach dem Zusammenbruch hat Eınstein wiıeder mıt den alten Freunden
und Kollegen 1n Deutschland korrespondiert, iınsbesondere mı1t Max VO

Laue, der dem Regime entgegengetreten WAäl, NUur konnte. Strikt aber
lehnte Einstein jede offizielle Verbindung ab Als Theodor Heuss den (Ar-
den »Pour le merıte« NEeu beleben wollte und bei Eıinstein anfragte, ob
seıne Miıtgliedschaft wolle, antworteftie »Nach dem Massen-
mord, den die Deutschen dem jüdischen olk begangen haben, 1sStAlbert Einstein (1879-1955)  171  schen Physiker keinen Augenblick zögern, ein neues Kriegsmittel zu ent-  wickeln. Am 2. August 1939 unterzeichnete Einstein deshalb den berühmt  gewordenen Brief an den amerikanischen Präsidenten. Er empfahl nicht  den Bau der Atombombe, wie man oft liest, sondern die Sicherstellung der  belgischen Uranvorräte und die Intensivierung der einschlägigen For-  schung. Es war bis dahin noch nicht ganz sicher, ob eine Atombombe  wirklich funktionieren würde und wie klein sie gegebenenfalls gemacht  werden könne. An den Entwicklungsarbeiten war Einstein nicht beteiligt,  und wir wissen auch nicht, ob er von dem sogenannten »Manhattan-Pro-  ject« noch zu Kriegszeiten erfahren hat.  Am 1. Oktober 1940 erhielt Einstein zusammen mit seiner Stieftochter  Margot und seiner Sekretärin die amerikanische Staatsangehörigkeit. Be-  sonders glücklich, ein Amerikaner zu sein, war er am 7. Dezember 1941,  dem »Tag von Pearl Harbor«. Amerika sei heute die »Hoffnung aller auf-  rechten Menschen«. Er sprach eine »Botschaft an Deutschland« auf Ton-  band, die seine ehemaligen Landsleute über Rundfunk erreichen sollte.  Schon seit Oktober 1940 wandte sich Einsteins Schicksalsgenosse Tho-  mas Mann einmal im Monat über BBC London an die Deutschen. Vergli-  chen mit den meisterhaften Appellen des großen Schriftstellers wirkt Ein-  steins »Botschaft an Deutschland« hausbacken. Vielleicht hat es deshalb  keine Fortsetzung gegeben.  Tief betroffen war Einstein, als er vom Massenmord an den europäi-  schen Juden erfuhr. Die Solidarität mit dem jüdischen Volk wurde nun sei-  ne stärkste innere Bindung. Den Deutschen gegenüber aber entwickelte er  Rachegefühle, und er war selbst erstaunt, daß solche Emotionen von ihm  Besitz ergreifen konnten.  Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges hatte Einstein alles tun wollen,  um die Deutschen »vor dem Hungertod zu retten«. Er war bereit, nach  Paris zu fahren, um Fürbitte bei den Alliierten einzulegen. Nach dem  Zweiten Weltkrieg lehnte er jede Aktion zugunsten der Deutschen kom-  promißlos ab. »Wenn sie vollends besiegt sind und wie nach dem letzten  Kriege über ihr Schicksal jammern«, meinte er 1944, »soll man sich nicht  ein zweites Mal täuschen lassen«.  Nach dem Zusammenbruch hat Einstein wieder mit den alten Freunden  und Kollegen in Deutschland korrespondiert, insbesondere mit Max von  Laue, der dem Regime entgegengetreten war, wo er nur konnte. Strikt aber  lehnte Einstein jede offizielle Verbindung ab. Als Theodor Heuss den Or-  den »Pour le merite« neu beleben wollte und bei Einstein anfragte, ob er  seine Mitgliedschaft erneuern wolle, antwortete er: »Nach dem Massen-  mord, den die Deutschen an dem jüdischen Volk begangen haben, ist es ...  evident, daß ein selbstbewußter Jude nicht mehr mit irgendeiner offiziel-  len Veranstaltung oder Institution verbunden sein will.«  Für Völkerverständigung, Abrüstung und Menschenrechte engagierte  sich Einstein noch stärker als früher. Seit der Explosion der beiden ameri-  kanischen Atombomben über den japanischen Städten Hiroshima und  Nagasaki war offenkundig, daß sich »die ehemals noch ziemlich harmlos  erscheinende Wissenschaft« zu einer Bedrohung der Menschheit ent-evıdent, da{fß eın selbstbewufiter Jude nıcht mehr mıiıt ırgendeiner offiziel-
len Veranstaltung der Institution verbunden seın wiıll.«

Für Völkerverständigung, Abrüstung und Menschenrechte engagıerte
sıch Eıinstein och stärker als früher. Seit der Explosion der beiden amer1-
kanıschen Atombomben ber den jJapanıschen Stidten Hıroshima und
Nagasak:ı WAar offenkundig, da sıch »die ehemals och ziemlıch harmlos
erscheinende Wissenschaft« einer Bedrohung der Menschheit ent-
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wiıickelt hatte. Das erlege den Gelehrten eiıne erhöhte Verantwortung auf
Insbesondere die Atomtorscher muüßten daftür SOrFSCNH, da{ß »das Atom ZUuU

Segen und nıcht S: Ruin der Menschheıt ZENUTZL« werde. Als Präsident
des neugegründeten »Notstandskomuitees der Atomtorscher« tfemmte
sicH: freilich hne Erfolg, das Wettruüsten der Großmächte.

Als be1 den Vereinten Natıonen der Gedanke auftauchte, dem
ach der Weltorganisation internatıionale Forschungsinstitute Zrun-
den, plädierte Eınstein Zzu Erstaunen seiner Kollegen dafür, nıcht die
Physık, sondern zuallererst die »Wissenschaft der menschlichen Bezıie-
hungen« Öördern: » Man sollte eıne Methode erarbeıten, ZU Be1i-
spiel Geschichte hne die Obsessionen der Vergangenheıt ehren«. Auft
diese Weise könne der AaAn des atıonalısmus gebrochen werden.

Noch stärker aufgefordert, nıcht schweigend zuzusehen, fühlte sich
Eınsteın, als 1mM kalten Krıeg viele Amerikaner kommunistischer 5Sympa-
thien verdächtigt wurden. FEınstein sprach sıch vehement dıe Ges1in-
nungsschnüffeleı AaUS un:! Nanntfe sıch selbst eınen überzeugten »Nonkon-
formisten«. Wıe 1n den zwanzıger Jahren 1n Berlin eın >outer 1Ieut-
scher« SCWESCH WAal, jetzt eın Amerikaner: »Um eın tadelloses
Mitgliıed eıner Schafherde se1n können«, CI; »mu4ß HMI<  en VOT allem
eın Schaf se1n«.

1921 War Eınstein miıt Cha1m We1zmann 1n die Vereinigten Staaten gC-
reist, eld für dıe geplante jüdısche Universıität 1n Jerusalem Sa1inlı-
meln Als Präsiıdent des Staates Israel hat We1zmann diese Reıse spater als
»miılestone 1n the awakenıng of Jewiısh America for Zion« gewürdigt.
uch Eınstein selbst wurde dem Einflufß We17zmanns Zu Zionıiısten.
In seiınem Testament hat seinen wertvollsten Besıtz, die literarıschen
Rechte seinen Schriften und Briefen, die »Hebrew University« ber-
tragen.

Als Cha1m We1zmann 19572 starb, wurde Eıiınstein VO Miınısterpräsident
Davıd Ben Gurion gebeten, das Amt des israelischen Staatspräsıdenten
übernehmen. Juden in der SaNzZChH Weit und die Presse Israels (insbeson-
ere Erzriel Carlebach, der Chefredakteur des Maarıv) appellierten Fın-
ste1n, sıch nıcht Der orofße Physıker kannte jedoch seıne
Grenzen und hat miıt » Irauer un Beschämung« abgelehnt.

Schon 1n Berlın, als Eıinstein fünfzıg Jahre alt WAal, hatten die Arzte eıne
aneurysmatische Ausbuchtung der Aorta diagnostiziert. Zn Jahre spater
führte eın Rı 1m Aneurysma F ode Am 18 Aprıil 1955 starb der
oroße Physiker un! Weltweise 1m Krankenhaus VO Princeton. Auft dem
Nachttisch tand INa  a ein Paar physikalische otızen un! das unfertige
Manuskript eiıner Ansprache, die ZU Jahrestag der Staatsgründung
Israels hätte halten sollen. Darın brachte unpathetisch und hne FEıtel-
eıt auf den Punkt, W as seın ganzes _Lebep lang gewollt un hat-

» Was iıch erstrebe, 1st einfach, mM1 meınen schwachen Kräften der
Wahrheit und Gerechtigkeit dienen aut die Getahr hın, nıemand BC-allen.«


